22.05. – 24.05.: Einsichten und Ansichten zum Abschluss unserer Reise
Demokratie oder Einparteienstaat?

Unserem Eindruck nach gehört Singapur zu den beeindruckendsten Städten, die wir während unserer Reisen gesehen haben. Seit der Unabhängigkeit von Malaysia 1965 hat die Stadt eine erstaunliche Entwicklung durchgemacht. Dabei konnte sich die Wirtschaft und die Gesellschaft immer auf eines verlassen: Die Wiederwahl der People’s Action Party (PAP). Kritiker bezeichnen Singapur deshalb zurecht als Einparteienstaat. Der PAP werden rigide Handlungen gegen Oppositionsparteien vorgeworfen, unliebsame Gegner werden z. B. durch zivilrechtliche Verleumdungsklagen bekämpft. Gleichwohl hatte die kontinuierliche und verlässliche Politik, die vor allem die marktwirtschaftlichen Elemente in den Vordergrund stellt, eine erstaunliche nachholende Entwicklung zur Folge, die Singapur in die Reihe der hoch entwickelten Staaten beförderte. Andererseits enthält die Politik der PAP sozialistische Aspekte, wie zum Beispiel ein groß angelegtes öffentliches Wohnraumprogramm und eine Dominanz staatlicher Unternehmen in der lokalen Wirtschaft. 

Angesichts dieses Erfolges geraten manche demokratische Defizite in den Hintergrund. Schon der jahrzehntelang regierende frühere Premierminister Lee Kuan Yew zitierte in diesem Zusammenhang die Inkompatibilitäten westlicher Demokratien mit „asiatischen Werten". Die PAP distanzierte sich in der Vergangenheit teilweise vom westlichen Wertesystem. Im Ergebnis ist eine äußerst erfolgreiche Marktwirtschaft entstanden -Singapur avancierte von einem der vier Tigerstaaten zu einem Industriestaat-, die garniert ist mit politischen und demokratischen Defiziten. Einerseits ist es durchaus bemerkenswert, dass in Singapur dank jahrelanger politischer Anstrengungen die verschiedenen Religionen in Harmonie zusammenleben, andererseits fehlen essentielle demokratische Grundsätze, obwohl die parlamentarische Republik nach dem Westminster-System, dem System Großbritanniens ähnlich, konzipiert ist. Der Präsident wird zwar alle sechs Jahre gewählt, aber die Wahlen 1999 und 2006 fielen aus. Grund: Es gab nur einen Kandidaten, Sellappan Ramanathan, der als einziger von der Wahlkommission akzeptiert wurde.
Strenges Recht und Kritik von Amnesty International
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Kaum saßen wir in der MRT (Mass Rapid Transit) und ließen uns ganz modern führerlos vom Changi Airport Richtung Joo Koon mit der East West Line underground zu unserem Hostel fahren, wurden wir mit den vielen Verboten konfrontiert, die Singapur zu einem der strengsten und strukturiertesten Städte der Welt macht: Selbst Essen und Trinken war tief unter der Erde verboten. Strafe: Rund 300 €. Singapur zähl sicherlich zu den saubersten Städte weltweit. Bei uns zählen Kaugummis unter den Sohlen zum Alltag, in Singapur wollen die Stadtväter das nicht. Hier gibt es keine klebrigen Reste auf Fußwegen, unter den Tischen von Restaurants oder in den MRT-Waggons. 

Wir hatten davon nichts gewusst. Als wir in einem Supermarkt vergeblich Kaugummi suchten, fragten wir danach und ernteten nur verwunderte Blicke. Vor einigen Jahren versuchten einige Parlamentarier das strenge Verbot aufzulockern, wie in der online-Ausgabe der Welt vom 5. März 2013 nach zu lesen ist. Aber das nationale Entwicklungsministerium blieb hart. Nach wie vor gibt es Kaugummi nur in verschlossenen Arealen von Apotheken. Kaugummis dürfen nur mit ärztlicher Verordnung zur Raucherentwöhnung oder in der zuckerfreien Version zur Förderung 

Etwas skurril mutet die Geschichte an, die 1992 zur Einführung des Kaugummiverbotes führte. Danach hat doch tatsächlich ein gewissenloser Fahrgast sein ausgekautes Kaugummi in die Tür eben jener MRT-Bahn geklebt, mit der wir gerade fuhren. Die Bahn, gewohnt zu funktionieren wie ein Schweizer Uhrwerk, hatte Verspätung. Die Obrigkeit reagierte prompt mit dem bis heute andauernden Kaugummiverbot.
Aber das strenge Singapur hat seine strafrechtlichen Schattenseiten, die fernab von unserer liberalen Grundhaltung Strafen vorsehen, die aus unserer Sicht teilweise als mittelalterlich gelten dürften. So können Vandalismus und das Beschmieren der städtischen Sauberkeit mit Graffitti durchaus Schläge mit dem Rohrstock zur Folge haben. Wer Müll oder Zigarettenkippen achtlos auf die Straße wirft, kann sich anderen Tags, bekleidet mit einer beschrifteten Neonweste ("Order for corrective work"), beim Säubern von Straßen oder Stränden wieder finden. 
Übrigens ist Singapur das einzige Land, in das keine Zigaretten duty free eingeführt werden dürfen. Bei Missachtung beträgt die Strafe das Zehnfache des Singapur-Preises einer Stange. Das sind rund 500 €. Fast genauso hoch ist die Strafe, wenn ein Autofahrer Singapur Richtung Malaysia verlässt und der Tank nicht mindestens zu drei Vierteln gefüllt ist. Grund: Der Kraftstoffpreis in Malaysia beträgt etwa nur die Hälfte. Übrigens ist auch das Ausleben von Homosexualität in Singapur strafbar.
Als mittelalterlich dürften auch einige Strafmethoden gelten. Dazu zählt sicherlich die Prügelstrafe. Der Deliquent wird dabei über einen Prügelbock fixiert und mit bis zu 24 Schlägen auf das entblößte Gesäß von speziell ausgebildeten Justizbeamten mit einem 1,20 m langen Rohrstock bestraft. Dass die Schläge aufgrund der hohen Stockgeschwindigkeiten von über 160 km/h zusätzlich beim Auftreffen durch ein gezieltes Wegziehen die Haut aufreißen und zu nachhaltigen Narben führen, ist gewollt. Übrigens sind auch Touristen vor dieser Art der Bestrafung, die teilweise für -nach unseren Maßstäben bemessen- Ordnungswidrigkeiten verhängt werden, nicht gefeit. Zur Ehrenrettung Singapurs muss allerdings hinzugefügt werden, dass viele Strafen im Ergebnis für geringere Vergehen meist nicht mehr verhängt werden.
In Singapur gilt nach wie vor die Todesstrafe. Der Stadtstadt geriet dabei oft in das Visier von Amnesty International. Allerdings wird die Todesstrafe seit einigen Jahren Zeit nicht mehr vollstreckt. Bis dahin war Singapur, gemessen an der Einwohnerzahl, Spitzenreiter bei der Vollstreckung von Todesstrafen. Dabei wird die Todesstrafe immer noch verhängt, und das nicht nur für Mord, sondern insbesondere für den Besitz von Drogen auch vergleichsweise geringer Mengen. Darauf wurden wir sogleich nach unserer Ankunft in Singapur mit einem Warnplakat in er MRT hingewiesen (siehe Fotostaffel Singapur). 

Übrigens: Wir haben von all dem nichts mitbekommen. Dafür sahen wir heimliche Raucher, die verstohlen ihre Kippen wegschmissen, aber niemanden, der Kaugummi kaute. Nicht zuletzt deshalb ist Singapur eines der saubersten Städte der Welt.
Perspektiven am laufenden Band

Aufmerksam blieben wir stehen. Von rechts kam ein Bus. Doch der wartete höflich, winkte uns über die Straße, denn wir hatten "Vorfahrt". In Indonesien war umsichtiges Verhalten im Straßenverkehr lebensnotwendig, daran waren wir noch gewohnt. In Singapur herrschte nicht nur im Verkehr Disziplin. Deshalb genossen wir auch unsere vierstündige Fahrradtour durch Singapur. Denn zu keiner Zeit war der Verkehr bedrohlich, stark war er ohnehin nicht. Grund: Jeder potenzielle Autokäufer muss zuerst eine Berechtigung (Certificate of Entitlement, COE) ersteigern. Regelmäßig entscheidet die staatliche Land Transport Authority (LTA) über die Erteilung von Lizenzen, die in einem Bieterverfahren ersteigert werden können, nach zehn Jahren aber wieder verfallen. Dies ist ein wirksames Instrument, um die Anzahl von Pkw in Singapur zu begrenzen. Der Import von Kraftfahrzeugen ist mit Abgaben von teilweise über 200 Prozent besteuert. Zudem gibt es einige Mautstraßen. Autofahren ist auch gar nicht nötig. Das öffentliche Verkehrswesen ist gut ausgebaut und kostengünstig.
Die Views waren wirklich einmalig: Die Skyline am Marina Bay mit dem Marina Bay Sands Hotel und seinen drei Türmen, Spaziergänge entlang dem Singapur River, die Kneipen- und Restaurantszene am Clark Quay, die historischen Bereiche des arabischen, indischen oder chinesischen Viertels und anderes mehr. In einem waren wir sicher: Die Stadtplanung in Singapur ist wirklich einmalig. Das Nebeneinander von Wohnen, Freizeit, Grünflächen und Belangen von Industrie und Logistik ist das Ergebnis jahrzehntelanger kontinuierlicher Raumentwicklung auf engstem Raum. Da ist selbst Platz für die Rekultivierung ursprünglicher Regenwaldvegetation, wie sie ursprünglich im Gebiet von Singapur heimisch war. Singapur ist ein Vorbild für optimale Raumausnutzung und dem Augenschein nach trotz der hohen Bevölkerungsdichte immer noch lebenswert.
Singapur zählt zu den weltweit teuersten Städten. Dennoch kann man hier vergleichsweise Low Budget leben. Lösung: Greenkiwi Backpacker Hostel. Leben auf sechs Quadratmetern, Stcokbett, kein Haken, kein Regal. Dieses Mal mussten wir Gemeinschaftstoiletten akzeptieren, 4 Duschen, 4 Toiletten für das ganze Hostel. 55 € die Nacht, dafür haben wir in einem Best Western Hotel in New Brunswick, einem Vorort von New York, übernachtet. Dennoch: Das Greenkiwi (der Besitzer ist natürlich ein Neuseeländer) ist empfehlenswert. Wie oft in Hostels waren Hilfe und Tipps vorbildlich, das Greenkiwi hatte eine Dachterrasse und es gab ein gutes Frühstück. Gerne wieder, Greenkiwi!
Dass man auch in Singapur günstig essen kann, erfuhren wir von dem netten Stuff im Greenkiwi. Auch hier gibt es Footcourts, die kulinarisch das widerspiegeln, was Singapur ausmacht: Multikulti auch beim Essensangebot. Wir bevorzugten eher Vegetarisches, sicher ist sicher. Wer möchte schon gerne ein Frogporridge aufgetischt bekommen? Unser Lieblingsfootcourt Makasutra lag wunderschön direkt am Marina Bay, inklusive der beeindruckenden Sicht auf das Marina Bay Sands Hotel und der phantastischen Skyline. Für ca. 12 € inklusive Getränken wurden wir richtig satt: Singapur, eines der teuersten Städte der Welt, aber nicht beim Essen.
Auch die letzten drei Tage unserer Fernreisen hielten wir das hohe Tempo durch, legten viele Kilometer mit MRT, Fahrrad und zu Fuß durch Singapur zurück. Wir erlebten jenes pulsierende, moderne Singapur, das diese Metropole sicher zu einem Vorbild Südostasiens macht. Musik, Kultur und Kneipenszene am Clarke Quay, buddhistische Mönche, die sich wie selbstverständlich in der modernen Stadt bewegten, und Marathonläufer, die in Gruppen für den bevorstehenden Singapurmarathon trainierten, der inzwischen zu den zehn größten weltweit zählt. Übrigens fand er am 01.12. 2013 statt. Gewinner war der Keniate Chelimo Luka Kipkemoi in 02:14:59.94, eine Superzeit im feuchtheißen tropischen Klima Singapurs. Und wie überall in Südostasien war Fußball ein heißes Thema. Das zeigte sich nicht nur dadurch, dass zwei Bankermannschaften nach Feierabend vor der Skyline am Marina Bay ein Match austrugen, sondern auch durch Werbetafeln, die am Vorabend unserer Abreise vor den Kneipen Clark Quays standen: Championsleague Final - Bayern München : Borussia Dortmund. Ein wenig freuten wir uns darauf, dieses spannende Finale vor dem heimischen Fernseher live verfolgen zu können.
Letzte Meldung: Singapur gehört, wenn man den Pisa Ergebnissen Glauben schenken mag, zu den Pisa Gewinnern der aktuellsten Studie. Bildung ist für Singapur als rohstoffloser Stadtstadt mit hohen Lohnkosten die einzige Chance, im globalen Wettbewerb zu bestehen, eine Gemeinsamkeit, die Singapur mit Deutschland teilt. Nach Deutschland mussten wir jetzt zurück. Wir freuten uns auf unsere Familie und auf unsere letzte Reise in unsere zweite Heimat Korsika.
Freude auf Zuhause und eine Übernachtung auf harten Bänken

Pünktlich, wie es sich für Singapur gehört, startete der Emirates-A-380 nach Dubai. Während des Fluges zogen die Bilder unserer letzten, beeindruckenden Reise an uns vorbei. Ade Südostasien, ade Sabbatjahr.

Es blieb ein letzter Blick auf Dubai, acht Stunden auf einem Flughafen, der zwar modern und imposant ist. Die Scheichs haben ganze Arbeit geleistet, Dubai mit den Ölmilliarden zu einem bedeutenden Flughafendrehkreuz vor allem für Emirates auszubauen. Die Stadt wirkt skurril, Wüstenkulisse, Bewässerungsflächen und Skyline, ein Konglomerat, was aus der Luftperspektive so gar nicht passen möchte.

Zum Übernachten lädt der Flughafen nicht ein: Auf einer harten Liege, Rucksack vertäut, in direkter Nähe zu einem der zahllosen Shopping-Flughafen-Malls, versuchten wir eher vergeblich ein wenig Schlaf zu bekommen. Nachträglich ärgerten wir uns, nicht von dem Angebot Emirates gewusst zu haben, bei mehr als vier Stunden Nachtaufenthalt ein Hotelzimmer gestellt zu bekommen. Immerhin sahen wir so die arabische Vielfalt, die shoppend, verhüllt und umhüllt hinter Schleiern und Umhängen eher sehr gleich aussah.
Hallo Hamburg, hallo Geesthacht, hallo Familie... Es war auch schön, wieder zu Hause zu sein!
